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EINSTIEGSZITAT:

Was sollen Kinder bis zu ihrem zehnten Lebensjahr mindestens einmal erfolgreich getan haben?

· einen Witz erzählt haben, bei dem alle Kumpels vor Lachen auf dem Boden gelegen haben.

· ihre Lieblingspizza am Telefon bestellt haben.

· geschwindelt haben, dass sich die Balken biegen.

· Mama und Papa zum Kauf eines sündhaft teuren Spielzeugs überredet haben.

· ihrem allerbesten Freund eine spannende Geschichte erzählt haben.

· ihre Eltern von der Unangemessenheit erzieherischer Maßnahmen wie Fernsehverbot/Taschengeldkürzung überzeugt haben.

Ziel: 
· Um den Kindern genug Sprache zu geben, müssen unterschiedlichste Sprechanlässe geschaffen und genutzt, spielerische Übungsfelder ermöglicht werden 


I. Ausgangssituation

1. Die Population in den Schulen hat sch in den letzten 10-20 Jahren verändert. Daher wurde auch das Förderprojekt Deutsch und PC ins Leben gerufen. 

Neben den früher klassischen Anwerbeländern Italien, Türkei, Griechenland, Marokko, ehem. Jugoslawien, Spanien und Portugal kommen seit längerem fortlaufend zahlreiche andere Nationalitäten und Sprachgruppen hinzu. Einrichtungen mit Familien aus 15-20 verschiedenen Ländern sind keine Seltenheit mehr.  Das Bild an Schulen wird auf der einen Seite von einer häufig wechselnden Vielfalt der Kulturen (von Afghanistan über England bis Tansania) und andererseits von einigen „Stammgruppen“ (Kinder von Migranten aus der Türkei, aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus Italien) bestimmt.

2. Schwerpunkt Sprache: Die Sprachentwicklung von Migrantenkindern ist eines der am häufigsten genannten Probleme (eigene Erfahrungen bestätigen, dass die in manchen Kreisen verbreitete Idee, dass wir es mit der dritten Generation von „ausländischen“ Kindern zu tun haben und zum Beispiel türkische Kinder nur noch Deutsch sprächen, nicht stimmt).

Immer wieder werden daher folgende Probleme thematisiert: 

· das Deutschlernen der Kinder

· die Verständigung mit den Eltern

· das zweisprachige Aufwachsen von Kindern

· die Rolle der Eltern und Lehrer bei der Sprachförderung

II. Sprachentwicklung

Zur Einführung möchten wir einige Begriffe klären:

a. Muttersprache – Erstsprache – Familiensprache

Der Begriff Muttersprache ist zwar sehr geläufig, kann aber auch verwirrend sein. Was heißt „Muttersprache“ in binationalen Familien, bei denen die Mutter mit dem Kind polnisch und der Vater arabisch sprechen? Klarer und weniger „bewertend“ sind die in mehrsprachigen Umwelten gängigen Begriffe Erstsprache und Familiensprache

b. Zweisprachigkeit und Zweitsprachenerwerb

Zweisprachigkeit kann vieles bedeuten. Zum einen greift der Begriff, wenn ein Mensch eine zweite Sprache verstehen kann. Zum anderen bedeutet der Begriff aber auch das gleichwertige Beherrschen zweier Sprachen. Hauptsächlich geht es dabei aber um eine Lebensform. Viele Migrantenkinder leben in und mit verschiedenen Sprachen.

c. Sprachentwicklung als Teil der Gesamtentwicklung

Die Sprachentwicklung von Kindern hängt mit vielen anderen Entwicklungs-prozessen zusammen. Dies gilt nicht nur für die Erst- sondern auch für die Zweitsprache.

Das heißt es müssen verschiedene Entwicklungsvoraussetzungen gegeben sein: im Hören, Sehen, in der Feinmotorik (Zunge/Lippe), in der kognitiven und sozial-emotionalen Entwicklung.

Die Sprachentwicklung ist abhängig vom emotionalen und geistigen Klima, in dem ein Kind lebt. Welche Art von Zuwendung, Kontaktaufnahme und Anregungen erfährt ein Kind in der Erst- und Zweitsprache? Wie reagiert die Umwelt auf die Kontaktversuche des Kindes?

d. Sprachmischung bzw. Sprachwechsel – in vielen Situationen ganz natürlich
Ein Kind bleibt nicht bei einer Sprache, sondern springt zum Beispiel zwischen Portugiesisch und Deutsch hin und her, oder es macht Fehler im deutschen Satzbau, weil es anscheinend die Formen des Portugiesischen ins Deutsche überträgt. Ein Beispiel für die „Probleme“ von zweisprachig aufwachsenden Kindern. Sie können, so die Annahme, die beiden Sprachen nicht auseinanderhalten. Zunächst gilt es verschiedene Formen der Sprachmischung zu unterscheiden.

· Interferenz: Strukturmerkmale der einen Sprache (Erstsprache) werden auf die Zweitsprache übertragen, es kommt zum Beispiel zu Fehlern im Satzbau. Es handelt sich also um eine unbewusste Sprachmischung. Früher erklärte man fast alle Fehler in der Zweitsprache mit dem Phänomen der Interferenz und argumentierte, dass die Kinder die beiden Sprachen vermischen und deshalb die Zweitsprache nicht richtig lernen können. Heute weiß man, dass Interferenzerscheinungen eher beim Fremdsprachenunterricht stattfinden, beim natürlichen Zweitspracherwerb, um den es hier geht, sind sie eher selten. Man erklärt heute Fehler im Satzbau folgendermaßen: Sie seien typisch für ein normales und geregeltes Zwischenstadium beim Lernen einer Zweitsprache.

· Sprachmischung – Code-Wechsel: Sprachmischung bedeutet, dass Kinder bei einer Äußerung zwei verschiedene Sprachen benutzen. Sie sprechen gerade Deutsch und mitten im Satz taucht zum Beispiel ein türkisches Wort auf. 

· Sprachwechsel je nach Ansprechpartner und Situation: Die meisten Kinder wissen, dass sie sich in verschiedenen sprachlichen Systemen bewegen. Sie richten ihre Sprachwahl nach dem jeweiligen Partner. Wenn sie mit zwei oder mehrsprachigen Freunden zusammen sind, ist Sprachmischung etwas ganz Normales. Wichtig ist, ob ein Kind die beiden Sprachen trennen kann und nicht, ob es dies in jeder Situation auch tut. 

III. Wie lernen Kinder eine Zweitsprache? Verschiedene Strategien

· Eine bestimmte Art von Sätzen taucht immer wieder auf, feststehende Redewendungen werden häufig eingesetzt. Erst allmählich produzieren Kinder verschiedene und komplizierte Satzkonstruktionen.

· Die Verneinung: Nein wird eingesetzt, auch wenn es nicht passt, später wird dann das Wort „nicht“ verwendet, auch in ganz ungewöhnlichen Satzkonstruktionen: Peter nicht kommen.

· Vereinfachung: Prinzip der Auslassung und Vereinfachung, es werden insbesondere Wörter ausgelassen, die keine wesentliche Information enthalten. Beispiel: Kaufladen spielen

Problem: Viele Kinder lavieren sich durch (dies wird erst bei besonderen Situation zu Beginn der Schule beobachtet): Dabei kann der Sprecher davon ausgehen, dass das was geredet wird sich auf die jeweilige Situation bezieht und er rät. Oder er tut in der Gruppe so, als würde er verstehen, was gesprochen wird, auch wenn dies nicht so ist. Oder der Sprecher lernt ein paar wichtige Ausdrücke und Sätze und setzt diese oft ein beziehungsweise der Sprecher nutzt das, was er schon kann, maximal aus. 

IV. Die Anfangssituation – wenn Kinder kein Deutsch sprechen

· Beobachtung trotz Anfangstrubel (Angst, Lächeln, aktiv werden)

· Ein paar Worte in der Familiensprache des Kindes zur Kontaktaufnahme

· Ein Kind als Pate einsetzen, das vielleicht dieselbe Familiensprache spricht

· Rhythmusbetonte Tanz-, Sing- und Kreisspiele: Hier machen erfahrungsgemäß auch Kinder mit, die wenig Deutsch sprechen, angesteckt vom Rhythmus „mitschwingen“, klatschen, ein Gefühl von Gemeinschaft erleben 

· Klar signalisierte Phasen im Tagesablauf: Morgenkreis, gemeinsames Frühstück

· Kontakt- und Kennen-Lern-Spiele (Spiele wie „Mein rechter, rechter Platz ist frei“ können ohne Deutschkenntnisse belastend wirken)

· Handpuppenspiele 

ARBEITSBLATT

Wie läuft Sprachförderung in meiner Deutsch und PC-Gruppe?

Wie verschaffe ich mir Klarheit über meine Ziele und mein pädagogisches Handeln?

Ich stelle mir vor, dass ich einen Film zum Thema Sprachförderung in der Deutsch und PC-Gruppe drehe.

· Was würde ich aufnehmen?

· Was würde ich zeigen?

· Was sind aus meiner Sicht grundsätzlich besonders sprachanregende Aktivitäten?

· In welchen Situationen lernen Migrantenkinder am meisten Deutsch?

i. Kinder, die noch gar kein Deutsch können

ii. Kinder, die sich bereits verständigen können

· Welche pädagogischen Angebote könnten die Motivation die Zweitsprache zu lernen für die Kinder im Alltag aufwerfen?

· Welche konkreten Handlungen erwarte ich von Eltern in Sachen Sprachförderung? Was können die Kinder von Zuhause mitbringen?

( SIEHE ARBEITSBLATT


V. Orientierungspunkte für Gespräche mit Eltern

Bedeutung der Erstsprache: 

· Wenn die Eltern mit ihrem Kind in der Erstsprache sprechen, kann die Förderung der Erstsprache eine gute Grundlage darstellen.

· Vorschläge, wie die Eltern für die Sprachförderung in der Familie motiviert werden können:

i. Eltern erzählen abends eine Geschichte 

ii. Bilderbücher können regelmäßig mit nach Hause gegeben werden, dadurch kann man die Wichtigkeit von BB anregen und eine Ausleihe in der Bücherei anregen. Oder eine Handpuppe erzählt zuhause von der Pause oder sie erzählt in der Schule von zuhause. 

Einstellung zum deutschen Umfeld:

Es ist leichter für Kinder, wenn sie auch außerhalb der Schule mit anderen Kindern Deutsch sprechen. 

Für Kinder ist das Vorbild der Eltern in Sachen „Sprache lernen“ wichtig. Sehen die Kinder, dass die Eltern sich bemühen, Deutsch zu lernen? „Mama lernt Deutsch“, Kontakt zu Eltern wird besser, Kinder werden durch „Mamas“ Fortschritte motiviert.

VI. Lehrerinnen als Sprachvorbilder

Erwachsene Bezugspersonen sind wichtige Sprachvorbilder für Kinder. Für mich als Lehrerin heißt das, dass ich mein „Sprechen“ auch bewusst beobachte.

· Spreche ich klar und deutlich? Verschlucke ich Silben?

· Benutze ich bei meiner Aussprache unterschiedliche Intonationen und Melodien? Hierzu eine kleine Übung für Sie.

· Sie haben den Kuchen gebacken?

· Sie haben aber eine schöne Frisur.

· Ist das Kleid neu?

· Spreche ich fast so wie die Kinder? Wenn ich tagtäglich mit jüngeren Kindern, die wenig Deutsch können, umgehe, besteht die Gefahr, dass meine Sprache „eng“ wird und ich mich anpasse. Auf Kinder eingehen durch geduldiges und neugieriges Zuhören und Nachfragen heißt nicht, dass ich mich im Sprachniveau ganz anpasse; für die Sprachförderung ist es wichtig, dass ich relativ normale Sätze bilde, authentisch spreche und dass ich für die Kinder eine Herausforderung – und kein Spiegelbild – bin. 

· Worüber spreche ich? Spreche ich mit Kindern vor allem nur über „Praktisches“, das gerade ansteht, oder nehme ich mir auch Zeit über Wünsche, Gefühle, Erlebnisse und Begebenheiten, die außerhalb des unmittelbaren Tagesgeschehen liegen, zu sprechen? Diese verschiedenen Ebenen sind wichtig, damit lernen die Kinder allmählich, dass sie sich mit der Sprache in verschiedenen Welten bewegen können.

VII Sprechanlässe ( Strategien die das Gespräch anregen
· Kinder als Gesprächspartner

· Gespräche anregen und schützen

Kinder lernen am schnellsten eine Sprache, wenn sie guten Kontakt haben & sich wohl fühlen. Sprechen ist vor allen Dingen Kommunikation, Kontaktaufnahme.

Einige Strategien:

- Ein Gespräch bewusst beginnen & beenden mit klaren Signalen
In einer Gruppe werden Gespräche oft unterbrochen, würde man dies filmen, so fällt auf, dass der Kopf der Lehrerin sich in verschiedene Richtungen dreht, Sätze nicht beendet werden etc.

Ein Gespräch hat einen Anfang, eine Mitte & ein Ende. Wenn ich gerade mit Ilias arbeite & spreche und Leila ruft mich am Computer, ist es wichtig, nicht immer gleich auf diesen Zwischenruf zu reagieren, sondern zunächst eine „Brücke“ für Ilias zu bauen, indem ich z.B. ein klares vorläufiges „Endzeichen“ setze mit: „Ich gehe mal rüber zu Leila und schaue was los ist und komme dann wieder zu dir“. 

Und zwar ohne dass ich den Kopf drehe & aufspringe (außer „in Notfällen“). Dies bringt Ruhe ins Gespräch und signalisiert dem einzelnen Kind im Gespräch Respekt.

- Interesse an der Mitteilung 

Wenn ich Leila als Gesprächspartnerin ernst nehme, dann sehe ich sie als jemanden, der mir etwas mitteilen will und der mir etwas Wichtiges zu sagen hat; ich bin also interessiert und neugierig auf ihre Mitteilung. Das zeigt sich in der Körperhaltung (aktives Zuhören), Blickkontakt mit Leila, stelle ich „offene“ Fragen? 

Offene Fragen sind jene, bei denen die Antwort offen ist. (echte Fragen).

Häufig wird nur indirekt abgefragt. Beispiel: Die Klasse war im Zoo. Die Lehrerin kann Marco fragen: „Welche Tiere hast du gesehen?“ Solche Fragen sind ein wichtiger und notwendiger Bestandteil von „Nachbereitungen“ und sie können Kinder Spaß machen: 

Die Tiere aufzählen, stolz darauf sein. 

Aber dies sind keine wirklich offenen Fragen, die Antwort ist vorgegeben. Die Lehrerin war im Zoo dabei, weiß welche Tiere da waren, die Kinder wissen, dass sie das weiß.

Sie fühlen, dass hier Wissen abgefragt wird und antworten oft mit Einwortsätzen. Sie sind nicht aufgefordert, ihre persönliche Sichtweise darzulegen oder zu begründen. Die Lehrerin könnte auch fragen:

„Welches Tier möchtest du gerne sein?“

„Was würdest du machen als …Giraffe?“

Derartige Fragen regen Kinder an, etwas zu erzählen, sich etwas auszudenken. Sie fühlen sich nicht abgefragt, es gibt kein richtig oder falsch; der Wortschatz wird erweitert und Einwortsätze vermieden. 

- Wie reagiere ich auf Fehler?

Bei Kindern mit geringen Deutschkenntnissen verlieren wir schnell das partnerschaftliche Gespräch aus den Augen:

Wir neigen dazu im Gespräch daran zu denken, dass wir dem Kind etwas beibringen müssen, nämlich Deutsch. Wir hören nicht, was das Kind sagt, sondern wie es etwas sagt…und dann beginnt das Verbessern.

- Inhalt ist wichtiger als Form, verbessern ist keine angemessene Art der Sprachförderung; es hemmt oft. 

- Was tun, wenn Kinder Fehler machen?

Indirektes Verbessern ist die beste Methode:

Wiederholung & Erweiterung

Ein Satz wird aufgegriffen, korrekt wiederholt und im Sinne des Dialogs erweitert.

Bsp. :
Christina beschwert sich bei der Lehrerin mit dem Satz „Weh tun“, dann kann diese die Aussage „korrekt“ wiederholen und gleichzeitig erweitern: Hast du dir wehgetan? Hat dir jemand wehgetan? Zeig mal her?

Dies ist eine natürliche Form der Sprachförderung. Das einfache korrigierende Wiederholen des Satzes empfiehlt sich weniger, weil das Kind spürt, dass ich mich nicht auf seine Botschaft einlasse. 

Mit älteren Kindern ist auch ein Gespräch über Fehler sinnvoll und zwar als Gesprächsrunde & nicht als spontane Reaktion auf Fehler. Ich spreche mit den Kindern über verschiedene Fehler (z.B. Verb-Vergangenheiten) und wir „sammeln“. z.B. Fehler.

So rege ich das Sprachbewusstsein, das Reflektieren der Sprache an. 

Erzählen und Vorlesen

Auch wenn Kinder nur wenig Deutsch können, ist es sehr wichtig, immer wieder einfache Geschichten zu erzählen und vorzulesen. Beim Hören und Entschlüsseln von Geschichten, lernen Kinder etwas Grundsätzliches über Sprache, das im alltäglichen Gebrauch oft zu kurz kommt, nämlich die Symbolfunktion der Sprache. 

Was ist bei Geschichten anders als im täglichen Gespräch? Im Gespräch ist die Bedeutung des Gesagten meist eng verbunden mit bestimmten Handlungen und Situationen (Beim Essen wird dies gesagt, beim Streiten das ...)

Die Kinder können oft erraten, worum es geht und orientieren sich an der Mimik, dem Tonfall etc. Sie lernen nicht sprachliche Botschaften zu abstrahieren. 

Beim Vorlesen und Erzählen wird der Sinn sprachlich vermittelt, Kinder lernen sich auf eine sprachlich vermittelte Botschaft zu konzentrieren und diese zu entschlüsseln.

Dabei entsteht die Möglichkeit, mit Sprache erfundene „andere“ Welten zu schaffen. 

Diese Geduld und Fähigkeit, die Botschaften zu verstehen und zu interpretieren ist auch eine wesentliche Vorraussetzung für die spätere „Lesekompetenz“.

- Einrahmung 

Ritual, Atmosphäre (Kerze) fester Platz, Beleuchtung…

- Einbeziehung weiterer Personen
 Vielleicht auch von Außen, Eltern, Großeltern (zweisprachig Vorlesen), „Lese-Omas“

Vorlesen hebt sich so vom Tagesablauf ab.

- regelmäßiges Angebot

- Kleingruppe (wie bei D+PC)

Wegen der Ruhe und Konzentration wichtig, aber auch wegen des fortlaufenden Gesprächs über das jeweilige Bild, die Geschichte 

-Verschiedene Sprachebenen & Stile  

Vorlesen bietet die Chance auch einmal eine „andere Sprache“ als die täglich benutzte zu hören. So entsteht ein Gefühl für Erzählkonventionen (es war einmal…) und für „Schriftsprache“ bzw. für eine andere Sprachebene.

Auch wenn Kinder das eine oder andere nicht verstehen, gute Texte von Bilderbüchern & Geschichten sollten immer wörtlich wiederholt werden, dann überträgt sich die Magie der Geschichte auch über das Wort. 

- Veranschaulichung, aber nicht dauernd 

Mit Blick auf Förderung der Phantasie und die Konzentration auf sprachliche Botschaften ist es immer wichtig auch mal „pur“ zu erzählen, selbst wenn die Geschichte dann sehr klein ist. 

- Zuhören und Verstehen kann vieles heißen

Eine Geschichte verstehen kann bedeuten, dass nur bestimmte Bilder lebendig werden. Anhand dieser Bilder entsteht dann eine neue Geschichte.

Es kann auch das bloße Benennen von Gegenständen im Buch bedeuten; es ist aber auch ebenso wichtig, Kinder dazu zu motivieren, aus Bildern Geschichten zu entwickeln, sie selbst zum Erzähler zu machen.

Mit einer anderen Stimme sprechen

Ein einfacher Dialog mit Handpuppen ist für Kinder oft leichter, weil Hemmungen überwunden werden. Von einer Puppe wird man nicht so direkt angesprochen, das Gesprächsangebot wirkt offener und spielerischer; und es entsteht weniger Druck.

Fingerspiele, Reime, Zungenbrecher, Singspiele, Rätsel –- sie alle fördern den Spaß an der Sprache und am gemeinsamen Tun.

Kinderreime sprechen Kinder besonders an: kurze Zeilen mit Reim, Hervorhebung von Klangelementen (eene, meene muh), Wiederholung mit Variation (Kettenreim)…

Die jüngeren Kinder reagieren besonders auf Klang und Rhythmus, auch wenn sie Reime in einer fremden Sprache hören (Möglichkeit Reime aus allen Ländern zu sammeln)

Bei all diesen Formen geht es nicht nur um Sprache, sondern auch um Gemeinschaftserlebnisse.

So trauen sich oft auch die schüchternen Schüler bei Reimen und Kreisspielen mitzumachen (was auch am chorischen Sprechen liegt, der einzelne liegt nicht so im Fokus).

Situationen, die das Sprechen hemmen:

- Stuhlkreissituation

(in der Klasse, daher motivierender in der Kleingruppe D&PC)

- Verbessern von Fehlern

- hoher Geräuschpegel und Zeitdruck

Bilderbücher und Geschichten aus anderen Ländern

- Bücherauswahl in der Familiensprache der Kinder, besonders geeignet sind Bilderbücher

- Bsp: 1.Klasse: ein spanisches Bilderbuch wird mit der Gruppe angesehen; die Lehrerin weist darauf hin, dass sie den Text nicht lesen kann und nun alle gemeinsam versuchen können, sich anhand der Bilder eine Geschichte auszudenken.

Da Buch kann dann von dem spanischen Kind mit nach Hause genommen werden, mit der Bitte, es von den Eltern, Geschwistern etc. vorlesen zu lassen, um diese am nächsten Tag in der Gruppe erzählen zu können (oder die Mutter kommt in die Fördergruppe und liest die Geschichte vor und erzählt dazu).

Feste und Feiern

-
Planung und Vorbereitung

-
Tradition von Festen, Bedeutung erklären

- 
Lieder, Reime dazu einstudieren

Allgemeine Sprechsituationen (alltäglich, daher weniger berücksichtigt)

· Erzählkreise (Morgenkreis, Erzählen vom Wochenende, Reflektieren über den Tag)

· Erzählen zu Themen: Lieblingsessen, Tiere, Pause

· Szenisches Spiel (Rollenspiele, Handpuppen) zu Geschichten und Bilderbüchern entwickeln

· Vorgänge und Handlungen (Müslizubereitung, Milchshake, Plätzchenbacken) versprachlichen lassen

· Konflikte in der Gruppe (Klassenrat) lösen (Faustlos, Ich-Botschaften,  Streitschlichtungsgespräche)

· Gesprächsregeln (aktives Zuhören, Nachfragen, nicht Reinrufen)

· Wichtige Redemuster einführen (Warum hast du… Kannst du mir helfen…)

· lautmalerische Reime, Gedichte, Verse, Zungenbrecher (Literaturliste)









Bücher:

· Lumpp,G: Dass Ali und Elena mitreden können, Sprachförderung für ausländische Kinder im Kindergarten, Stuttgart: J.F. Steinkopf

· Günther Herbert: Die Fitness-Probe, Bausteine für einen erfolgreichen Schulanfang, Weinheim, Basel, Berlin: Beltz

· Hellrung Uta: Sprachentwicklung und Sprachförderung: Beobachten –Verstehen - Handeln, Freiburg, Basel, Wien: Herder

· Hessisches Kultusministerium: Rahmenplan Grundschule

· Lerntes S. / Thiesen P.: Ganzheitliche Sprachförderung: Ein Praxisbuch für Kindergarten, Schule und Frühförderung, Weinheim

· Naegele, I. / Haarmann D.: Darf ich mitspielen? Kinder verständigen sich in vielen Sprachen, Weinheim, Basel: Beltz

· Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung Bayern: Interkulturelle Arbeit und Sprachförderung in Tageseinrichtungen, Handreichung

Feste-Lieder-Tänze-Spiele

· Amt für multikulturelle Angelegenheiten der Stadt Frankfurt: Feste der Völker, ein pädagogischer Leitfaden, Frankfurt

· Franger G. / Kneipp H.: Miteinander leben und feiern, Frankfurt: Dagyeliverlag

· Hoffmann K.: So singt und spielt man anderswo, Kinderlieder und Spiele aus Griechenland, Italien, Türkei und Spanien, Ravensburg: Otto Maier

· Mala M. / Müller H.: Kinderfeste aus aller Welt, Würzburg: Arena

Kinderliteratur, interkulturelle Erziehung

· Bärwinkel B.: Stadtkinder, München: Meisinger

· Bebey F.: Komm auf die Welt, Ein Kinderbuch aus dem Dschungel Afrikas, Wuppertal: Hammer

· Hüsler S.: Kioskfrau Lijuba gibt ein Fest, Zürich: Pro Juventute

Bücher für die Lesekiste:

- Irma hat so große Füße

9783794127733


 
- Das kleine Blau


3789159409



  

- Fisch ist Fisch


9783407760241


  

- Der Buchstabenbaum

9783407760302


  

- Der Grüffelo


9783407792303




- Vom kleinen Maulwurf…

9783872944078


 

- Das gehört mir!


9783407760326


  

- Wahre Freunde


9783907588598

          

- Das große und das

- Kleine Nein



9783927279810
                      

- Na klar, Lotta

- Kann  radfahren


9783789161360




- Auf dem Lande
             
9783473306862




- Das große Piraten-

- Wimmelbuch


 9783473311286




- Der kleine Eisbär
            
 9783937054131




 - Das kleine Ich                        
 9783702648503




- Warum?



9783907588567




- Frederick



9783407760074


  

- Das Schaf Charlotte

9783446206007




- Der kleine blaue

   Vogel



9783772517495

- Tomaten ess ich nicht

9783551515742

- Streiten- Immer Ärger mit Piraten   9783815019016

- Tillie und die Mauer

3407798873

- Vom Löwen, 

   der nicht schreiben konnte
3907588363


- Verantwortung- 

   Melanie hat eine Aufgabe
9783815019030



Zwei- und mehrsprachige Kinderbücher

- Kleiner Eisbär, wohin fährst du?

3314006659

- Kinderverse aus vielen Ländern

3715202807

- Das Bärenhaus unter den Kastanien
3280013291

- Selim und Susanne


377076174X

- Der Regenbogenfisch


3314006640

- Das Schokoladenkind


9783939619024

- Der Ball, der seine Farbe suchte
9783939619000

Sprechvers:

In meinem Häuschen wohnen 10 kleine Mäuschen.

10Finger

Die zippeln und zappeln




mit Fingern wackeln

Die kribbeln und krabbeln.




Auf am Arm krabbeln

Die wohnen auf Tischen




Tisch formen

Auf Stühlen






Stuhl formen

Auf Bänken






2 Hände zur Bank

Und am liebsten in Schränken!




Hände vor die Augen

Leise, leise kommt die Katze,




flüstern, Tatzen mit den Händen       

frisst die Maus mit einem Satze!



mit der flachen Hand zuschlagen

Sprachförderndes Spiel

Doktor

Ein Kind bekommt eine Holzspatel und geht zu seinem „Patienten“.

„Guten Tag, wo tut es dir weh?“

„Hier auf der Zunge!“  (variieren)

„Dann strecke mal die Zunge weit heraus- ich tupfe dir etwas darauf – so – morgen ist es wieder gut. Bitte, die Spachtel kannst du behalten.“

Sprache: genaues Beschreiben, was und wo es wehtut

Artikulation: Viele verschiedene Mund- und Zungenbewegungen

(Aus: A.v. Schwerin: Sprache haben-sprechen können)
1. 	Einstieg: Zitat





2. 	Theoretischer Abriss





3. 	Gruppenarbeit





4. 	Theoretischer Abriss II





5. 	Sprechanlass am Beispiel eines Bilderbuchkinos





6. 	Materialbetrachtung  





7. 	Rückfragen zum Material





8. 	Sprachspiele





9. 	Sprechanlässe an zwei Beispielen


Klasse 1: 		Finken Bildkarten


Erzählspiel: 	Fliegender Teppich








10. 	Reflexion





11. 	Literaturliste





Pause








PAGE  
7

